
 

 

 

 

 

 

Stadtspaziergang Hof und Wey 

Grundlage und Quellenangaben siehe Publikation «Geschichte und Geschichten» von Hannes Küttel und einem Gast-

beitrag von Artur Bucher (KV-Schulhaus Propsteimatte). 

siehe auch Quartierverein Hochwacht Luzern - Geschichte und Geschichten 

https://www.qvhochwacht.ch/quartier/geschichte_und_geschichten


Hannes Küttel, hat sich für ein 

Werk entschieden, das weit über 

den engsten Familienkreis hinaus 

Interesse wecken kann. Es ist ein 

Teil der Geschichte der Stadt Lu-

zern, verteilt auf Dutzende feiner 

Stückchen mit dem gemeinsamen 

Nenner Hochwacht-Quartier. Han-

nes Küttel ist den Strassennamen 

auf den Grund gegangen, er be-

leuchtet besondere Häuser und 

hat über bedeutende, aber häufig 

wenig bekannte historische Bege-

benheiten recherchiert, mit gros-

ser Akribie und viel Aufwand. Eine 

Fundgrube für jene, die sich nicht 

bloss im schnelllebigen und oft 

oberflächlichen Hier und Heute 

bewegen, sondern den Dingen 

auch etwas auf den Grund gehen 

möchten. Weshalb steht die Suva 

auf dem Fluhmatt-Felsen? Warum 

gibt es im Quartier eine 

Englischgrussstrasse? Wer waren 

die Herren von Bramberg? Und bis 

wann wurde an der Zürichstrasse 

im grossen Stil Bier gebraut? Nicht 

zuletzt geben die Beiträge von 

Hannes Küttel dem Hochwacht-

Quartier auch ein Profil. Das ist 

von Bedeutung, weil häufig nicht 

einmal die Bewohnerinnen und 

Bewohner mit dem Namen Hoch-

wacht etwas anzufangen wissen. 

Hinzu kommen aus heutiger Sicht 

zum Teil unsinnige Quartiergren-

zen (sie sind in de1970er-Jahren 

nach hartem Ringen unter den 

Quartiervereinen so gezogen wor-

den) und eine extreme Heteroge-

nität. Von Touristenmagneten wie 

Löwendenkmal, Gletschergarten 

oder Bourbaki Panorama über den 

Hofkirche-Bezirk bis zu einem win-

zigen Stückchen Seeanstoss, von 

gediegenen Wohnlagen über 

charmante Winkel bis zu infernali-

schem Strassenverkehr: Das Hoch-

wacht-Quartier bietet restlos alles.  

Hochwachten ς im Mittelalter 

aussichtsreiche Signalpunkte auf 

Kuppen oder Türmen gibt es 

heute nicht mehr. Schön aber, 

dass es unter uns noch Leute hat, 

die auch um einen Überblick be-

strebt sind und aktuelles Gesche-

hen in grössere Zusammenhänge 

einbetten können. In diesem 

Sinne: Danke, sehr geschätzter 

Hannes. Und obwohl Du jetzt 

dann durch bist mit allen Strassen 

im Quartier, sei mit Nachdruck 

betont, dass es immer wieder et-

was zu entdecken gibt. 

 

 

«Es gibt immer etwas zu entdecken» 
Dezember 2018, Hans Graber 



 

 

Besondere Gebäude Historisches Strassengeschichten 
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Das eidgenössische Versicherungs-
gericht wurde 1917 gegründet und 
vom Bundesparlament der Stadt 
Luzern zugesprochen. Vorerst war 
es in einer Villa an der Adligenswi-
lerstrasse untergebracht. Der Aus-
bau der Sozialversicherungen wie 
AHV, IV, ALV und Krankenversiche-
rung verursachte auch eine Ver-
grösserung der letztinstanzlichen 
richterlichen Bundesbehörde, wel-
che heute je elf voll- und neben-
amtliche Richter und Richterinnen 
sowie vierzig Gerichtsschreiber 
umfasst. Trotz Anbauten war die 
Villa deswegen zu klein geworden. 

Sitz der Gotthardbahngesellschaft 

Glücklicherweise konnte das Ge-
richt Ende 2002 in den Verwal-
tungspalast der ehemaligen Gott-
hardbahngesellschaft umziehen. 
Zwischenzeitlich hatte dieser nach 
der Verstaatlichung der Privatbah-
nen den SBB während fast hundert 
Jahren als Kreisdirektion gedient. 
Gebaut wurde er gegen Ende der 
1880er-Jahre nach Plänen des Ar-
chitekten Gustav Mossdorf, nach-
dem die Stadt Luzern das Gelände 
vom Stift im Hof erworben und der 
Privatbahn zum günstigen Preis 
von 120 000 Franken weiterver-
kauft hatte. Für den Bau musste auf 
dem ehemaligen Sumpf zuerst ein 
Rost erstellt werden, der auf bis zu 
zehn Meter langen eingerammten 
Pfählen ruht. Insgesamt wurden 
dafür 1761 Eichbäume benötigt. 

Bau im historisierenden Stil  

Das viergeschossige, dreiflügelige 
Gebäude zeigt heute noch die For-
mensprache der Neurenaissance: 
schmale Eckrisalite und ein drei-
achsiger Mittelrisalit mit vier auf 
Säulen stehenden allegorischen Fi-
guren von Michelangelo Molinari, 
einem Bildhauer aus Como. Darge-
stellt sind Ingenieurwesen, Archi-
tektur, Mechanik, Elektronik. Diffe-
renziert ausgewählt wurde das 
Baumaterial: Das Sockelgeschoss 
besteht aus Tessiner Rustika-Gra-
nit-Quadern mit rundbogigen 

Schaufenstern für die Ladeneinhei-
ten. Grünlicher Berner Sandstein 
aus Ostermundigen bildet die 
Wände der oberen Geschosse und 
die Fassadenverzierungen, welche 
bei der Restauration um 1990 
durch Kunstsandstein ersetzt wer-
den mussten. Als Schmuck stehen 
grosse, steinerne Vasen und Pal-
metten, sogenannte Akroter, auf 
dem Dach. Die Wände der 

Eingangshalle verkleidet farbiger 
Stuckmarmor. Der hervorragend 
aus Nussbaumholz gestaltete Ver-
waltungsratssaal, auch im Stil der 
Neurenaissance, steht unter eidge-
nössischem Denkmalschutz.

Gotthardgebäude  

Im Gebäude der ehemaligen Gotthardbahngesellschaft ist das eidgenössische 

Versicherungsgericht untergebracht. 

Eine Dampframme schlägt die Pfähle für den Fundierungsrost ein. Rechts hin-

ten das Hotel National. 
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Fundament auf sumpfigem Bau-
grund 

Für das Fundament der mehrstö-
ckigen Bauten im Wey-Quartier 
musste zuerst ein Holzrost gelegt 
werden. Dafür schlug eine Ramme 
viele Bäume in den sumpfigen Un-
tergrund.  

Schottische Erfindung  

Die Dampframme wurde 1840 vom 
schottischen Ingenieur James Nas-
myth entwickelt. Damit ersetzte er 

die bis anhin übliche Muskelkraft, 
indem eine Dampfmaschine die 
Ramme antrieb. Das Gerüst dazu 
ruhte auf einer Plattform mit vier 
Rädern, welche auf Schienen lau-
fen konnten. Die Dampfkraft hob 
den Schlagkolben bis an seinen 
Endpunkt und entwich dann durch 
ein seitliches Ventil, sodass der Kol-
ben schnell nach unten fiel. Die Im-
pulsübertragung trieb die Pfähle in 
den Boden. Die neue Dampframme 
beschleunigte die Arbeitszeit 

beträchtlich, da sie das Eindringen 
der Pfähle durch die schnelle Aufei-
nanderfolge der Schläge beför-
derte. Auf der Fundamentsohle 
wurden dann die eingerammten 
Pfähle auf gleicher Höhe horizontal 
abgeschnitten. Dazwischen kam 
ein Steinbett, auf das eine Schicht 
Kies gelegt wurde. Darauf wurde 
nachher in angepasster Breite eine 
1,6 Meter mächtige Betonschicht 
eingebracht.

Schnitt durch eine Dampf-

ramme. 

Kies und Beton wurden auf den Pfahlrost aufgeschichtet wie hier auf 

der Baustelle für das Verwaltungsgebäude der Gotthardbahn. 



 

  
Eigentlich müsste sie Voral-
penstrasse heissen, denn 
von den Alpen sieht keinen 
einzigen Gipfel, wer von 
der Zürichstrasse durch die 
126 m lange Verbindung 
an den Quai geht. Als der 
Stadtrat 1857 deren Bau 
plante, formierte sich Wi-
derstand. Denn die An-
wohner der Äusseren 
Weggisgasse (alter Name 
der Hertensteinstrasse) 
befürchteten, die neue 
Strasse bringe nicht nur 
keinen Nutzen, sondern 
bedeutenden Schaden, 

weil ihrer Gasse der ganze Verkehr 
abgeschnitten werde, was den 
Häuserwert bedeutend sinken 
liesse, berichtete die Luzerner Zei-
tung vom 18. November 1859. 
Trotzdem beschloss der Rat wenig 
später einstimmig den Kauf ein er 
Liegenschaft vor dem Weggistor 
und den Bau der geplanten Verbin-
dungsstrasse an den See. Er kam 

aber den Kritikern insofern entge-
gen, dass er das befestigte Tor ab-
brechen liess, damit Fuhrwerke 
ungehindert in die Gasse kut-
schiert werden konnten. Ein Fassa-
dengemälde am Hause Al-
penstrasse 12 zeigt das Weggistor 
von aussen, gemalt vom damaligen 
Kunstgewerbeschuldirektor Sera-
phin Weingartner unter Mitwir-

kung seiner Studenten. Ein 
Rahmen aus Rollwerk ver-
leiht der Darstellung Tafel-
bildcharakter. Inschrift: 
Ausser-Weggis-Thor ab-
getr. 1860. Im Haus Num-
mer 3 war das bekannte 
Café Huguenin, auf der ge-
genüberliegenden rechten 
Strassenseite das Musik-
restaurant Stadthof, 
beliebt bei Einheimischen 
und Touristen, ebenfalls 
das türkische Bad und im 
Haus Fortuna mit der 
Nummer 10 die Bäckerei 
Hug.

 
 
 

 
 
 

 

 

Die Gotthardstrasse misst 97 Me-
ter. Sie führt von der Töpferstrasse 
an der Südseite des Hotels Lu-
zernerhof vorbei über die Alpen- 
bis zur Löwenstrasse. Ihren Namen 
verdankt sie nur indirekt dem be-
rühmten Pass und seinem Schutz-
heiligen Godehard, modern eben 
Gotthard. Ausschlaggeben für den  

 
Namen war das Ver-

waltungsgebäude 
der Gotthardbahn-
gesellschaft, das im 
Jahre 1889 von Gus-
tav Mossdorf an die-
ser Strasse zwischen 
See und Hotel Stadt-

hof fertiggestellt worden war. Das 
blaue Strassenschild ist gut sicht-
bar, ein Hausnummernschild sucht 
man aber vergeblich, denn es gibt 
kein einziges Haus mehr mit der 
Adresse dieses Strassennamens. 
Hervorzuheben gilt es aber, dass 
sowohl der  
 
 

 
Bau mit dem ehemaligen Hotel 
Stadthof wie auch das heutige 
Bundesgerichtsgebäude hufeisen-
förmig je einen Hof umschliessen, 
der von der Gotthardstrasse 
durchschnitten wird. Der Heilige 
Gotthard oder Godehard war Be-
nediktinermönch und bis zu sei-
nem Tode im Jahre 1038 Bischof 
von Hildesheim. Er wurde 1131 
heiliggesprochen und dann Schutz-
patron einer 1230 vom Mailänder 
Bischof geweihten Kapelle auf dem 
Monte Tremolo am Südhang des 
Passes. Hospizkapelle und Pass tra-
gen seinen Namen, weil er schon 
als Kind über Pässe gestiegen sein 
soll.
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